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amp und Streıit dıe Auslegung des Konzıils
Bereıts en! des /weıten atikanischen Konzils sSeiz ein ngen die
aNngEMESSENC uslegung der Konzilstexte ein S1iC  arstes Zeichen dessen ist die
„NOota explicatıva praevla” Lumen gentium. DIie Gründung der Ee1ITSC „Con-
cilium“ 1M uınmıttelbaren Anschluss das [0)1VA und das Erscheinen der
internationalen katholischen e1ItSCc „Communi10“ VOIl 1971 ab, gyleichsam als
Gegen1instanz, markieren den weitergehenden Streit? ebenso WwI1e die AÄAuseıinan-
dersetzungen die kirchenrechtliche Umsetzung des Konzils Kınen Brenn-
punkt en die Diskussionen die Lex Ecclesiae Fundamentalis® und die
Strukturen des CI DIie allgemeinen Auslegungsregeln tür das I1 ca
NU. welche die Bischoissynode 1985 publiziert?, S1iNd eine auf die
uınterschie  chen hermeneutischen Ansätze, welche VOIl der traditionalistischen
Konzilsablehnung bis Stellung jener progressiven Kreise reichen, die eine
Überwindung des IPß Vaticanums des Geistes dieses Konzils selbst willen
fordern.> E1n anschauliches eispiel, Ww1e sich diese Auseinandersetzung eute
ortsetzt, STEe die Diskussion zwischen Avery Kardinal es und John
O’Malley 1n der Zeitschrift „America”, 2003, dar
Be1l diesen Auseinandersetzungen gyeht N1IC iniach Abklärung eoreu
scher Fragen. ESs gyeht die Ausrichtung der Kirche BG Teilnahme er und
OCASTter Würdenträger dieser Debatte hler ist auft Kardinal Ratzıinger,
den etzigen apst, die Kardinäle de uDAaC, Sper, Lehmann, Dulles 1NZUWEeIl-
SE ass die ımfiassende edeutung dieses Interpretationsstreites deutlich
erkennen. Zugleic eine spezilische Problematik des /weıten Vatikanischen
Konzils und selner ezeption eutlich Zweiftfellos aben die tellungnahmen der

und der zahlreichen, auch international ekannten Theologen yEeWlSSe
ärungen gebracht. ugleic aber zeigt sich 1n diesem Streit auch, dass die exte
des /weıten Vatikanischen Konzils KONZ der minımalen nzahl VOI Gegensum-
IMEN, miıt denen S1€e jeweils verabschiedet wurden, N1IC als Bezugspunkte e1iINeSs
die SAllZe Kirche umgreifenden Konsenses wahrgenommen werden, sondern als
ass Kontroversen.
Zu dieser ituation, die zweilellosen! aul die Kirche wirkt, hat eine Interpre
tationstendenz N1IC uınwesentlich beigetragen, die VOIL niang VOI einem
egensa‘ zwischen ajorıtä und 1NOr1(a1 ONZ ausging‘ und die konzilia
TeN exte wesentlich als Kompromisspapiere char:  erisiert SO spricht Pottmey-



VOIl der „Inneren kohärenz der konziliaren Texte“S O’Malley nenn die Der
überseheneKonzilsdokumente „Komitee-Dokumente, voll VOIl Kompromissen und mbı

ouitäten“?, esC SC  ch Spricht miıt Seckler SORdI VOIl einem „kontradıiktori1- D7 lex

schen Pluralismus“1%0, welcher die Lösung der Fragen eliner kommenden yn
überlässt Zahlreiche AÄAutoren en sich be1 olchen oder ähnlichen Urteilen

Urc Paul VI bestätigt, der 1 selner Änsprache Konzilsende ieststellte, dass
das (0)1VA cht die Absicht hatte, alle auigeworfenen TODIemMe lösen, sondern
einıge „ZUMM WeC des weıteren Uud1ums zurückgestellt wurden, das die Kirche
aruber anstellen andere 1n begrenzten und allgemeinen usdrücken dar:
ste. die deshalb offen bleiben eiIn welıter und eier gehendes erständnis
und eine Vielzahl VOIl Applikationen“.11
DIie Konsequenzen dieser TG des /Zweıten Vatikanischen Konzils zeigen sich
unter anderem darın, dass z B VON Kanonisten die Position vertreten WITN| die
Veröfentlichung des GIC VOIl 1983 gyebe die rundrege. TÜr die Interpretation des
Zweıten Vatikanischen Konzils VOL, insofern sich hier das päpstliche ehram
ausdrücklic auftf das /Zweiıte Vatikanische (0)1VA ZUTFTÜCG  ezjeht und e1InNe eindeu-
uge, die Ambiguitäten und Komplexitäten des Konzilstextes auflösende Interpre-
on gegeben habe
1ne YEWISSE Veränderung der Debatte ber die Hermeneutik des Konzils ist 1n
Jüngster Zeit adurch eingetreten, dass einzelne Theologen, die auft der eMmM1011
eruhenden e  ysen und die korrespondierenden Interpretationen als In
iIrumentar für die Textauslegung auige  en aben SO unterscheide TMON!
Rush zwischen eliner „Hermeneutik der Autoren  “ der „Hermeneutik des Textes“
und der „Hermeneutik der Empfänger“.1< Er ass unter „Hnermeneutik der uto
ren  06 die weılthın vorherrschende Interpretationswelse ZUSadInIleN Im ahmen
eıner „Hermeneutik des Textes“ Z das Genus der okumente des 11 Va
Ucanums VOIl den vorauigehenden konziliaren Lehrdokumenten ab Das Ziel des
Konzıils bestand cht der wehr spezilischer ümer, etwa 1n der Korm VOIl

Canones, sondern 1n selner pastoralen Absicht, die Kıirche „1M 1C VOIL

drängenden zeıtgenössischen Fragen erneuern“ 1° Er nenn: als weltere Cha:
rakteristiken die rhetorischen und stilistischen Merkmale der Dokumente, ihrer
ur, 1annal und Intertextualität der verschiedenen exte Erst Aaus einem
olchen Aufweis der Eigentümlichkeiten des Textes ergebe sich auch der „Geist“
des Konzils, der die Interpretation leiten MUSSe
Von dieser „nermeneutik des Textes unterscheid Rush die „Hermeneutik der
mpfänger“. Er geht aDel VOIL der Feststelung Ratzıngers du>, dass das 0ONZ

seinNne Erklärungen verbindlich formuhiert hat, dass sich die historische
Bedeutung aber erst 1 Rezeptlionsprozess en  e 9 jenem Prozess der Er
läuterung und der Abklärung, welche LTexte 1 en der Kirche finden .14 In
diesem Zusammenhang Rush die ın der modernen Textanalyse e -

Bedeutung des tiven Lesers 15 SO mündet se1ıne Reiflexion 1n e1in
ädoyer tür die Bedeutung der ezeption durch den sensus fidei der Glaubenden
1n den einzelnenenmiıt ihrer jeweiligen Kultur, ihren sozlalen ıHNeren
ZenNn eic Daran schlieflst sich elne Zurückweisung verschiedener Hormen,



IIl [J)ie geschic  che Kontinuiltät denken1®© und eiıne werbende Rede eine „Pneu-
/ukunft des

Vatıcanums matolog1e der ezeption”, die mI1t „Mikro-Brüchen“ 1 Strom der Tradition rech-
net Den CAIUSSEe dieser des Umgangs m1t dem ONZ und selner 1mM e1ls
eriolgenden Interpretation S1e Rush gegeben dem einleitenden Satz VON

„Die utter Kirche wünscht sehr, AasS alle Gläubigen Jjener vollen, hewussten und
täatigen Teilnahme den liturgischen Feiern gefü werden, die DVDONM Wesen der
iturgie selbst rfordert ird und der das christliche Volk, ‚das auserwählte
Geschlecht, das königliche jestertum, der eilige Stamm, das Eigentumsvolk‘
(1 etrZ Q; vgl. 27 4fl] kraft der auje das ec. und die ÜC: hat

Der 1nnn dieses Satzes ware VOIL der einschränkenden Bezugnahme auf lıturgl-
sche Helern auft das gesamte yläubige, kirchliche en erweitern.1‘
DIie ZusammenfTassung, welche TMON: Rush VON der bisherigen Diskussion
die Interpretation des 198 Vaticanums bietet und die AÄnreicherung dieser Diskus
S10N durch die Einbeziehung VOI Momenten der Texthermeneutik und der Tres
satenhermeneutik ist höchst verdienstvoll Es STEe sich aber zugespitzt Ende
die rage Bedari diesem VON iıhm vorgeschlagenen mgang miıt der
Tadılıon und der Glaubensüberlieferung kommen, des Zweıten atikanischen
Konzils? Bedarti eiINeSs Uud1uUumMSs selner S1ind dies cht allge
meıine Perspektiven, dass dazu die exte des I1 Vaticanums und des konz]1-
aren Ringens inzelformulierungen N1IC mehr benötigt?16 Verliert das
(0)1VA damıit cht sel1ne orlentierende un  on
Hınzu kommen achliche edenken, und S1e beziehen sich aufi den Zusammen-
hang jener drei Hermeneutiken, VON denen der UuTtor Spricht: der Hermeneutik
der Autoren, der Hermeneutik des Textes und der Hermeneutik der mpfänger.
S1e stehen 1n diesem Entwurit YyewWIlSSser Weise nebeneinander, ohne miteinander
verflochten sSeINn
Um 1n dieser komplexen rage des Alg  (0 Verständnisses des Z/weiten
Vatikanischen Konzils einen welıter kommen, soll 1mM Folgenden 1
schluss die Unterscheidung e]ner „Hermeneu c der „Autoren”, des „TexX-
tes  06 und der „Empflänger“ zunächst eine zentrale, aber 1n der gyesamten Diskus
S10N bislang N1IC behandelte rage gestellt werden, die rage Namlııc ach dem
extgenus der konziliaren okumente Von der entfalteten Problematik her
soll dann weıteren Schritten e1INe Annäherung den Text erfolgen.

Eıne zentrale, NnIC behandelte rage
OWO bel den Autoren, die Rush unter dem Stichwort „Hermeneutik der uto
ren  0 zusammenfasst, WIe be1 Theologen, die WIEe TMON ush selbst, 0O’Malley
oder Gerhard VOIlL elner notwendigen, textanalytische Fragen der (1K0)
des Stils einbeziehenden „mHermeneutik des extes“ und VOIl elıner „Hermeneutik



der Jıeser“ als Komplement „Hermeneutik der Autoren ausgehen e1ile Der
übersehenerage ausgeschlossen DIie zentrale cht behandelte rage für alle diese nter
lext

preten 1ST die rage nach dem extgenus der Dokumente 19

DIie oroißsen Konzilien der Kirche aben VOIl Nikaja aD Canones beschlossen
eNnramtlıche Definitionen und Gesetzestexte die die Lebensordnun der Kıirche
etrelien 7() Matthıjas Joseph cheeDden ordnet demgemäls nach dem ca
1U die konziliaren Beschlüsse formal der Jjurisdictionis 21 Das
extgenus dieser Konzilsbeschlüsse Sind und „Gesetze cheeben
spricht deshalb VOIl „Lehrvorsc  iten Offensic repräsenteren die exie
des /Zweıten atikanischen Konzils cht dieses extgenus Es en sich be]

el VOIl Interpreten des /Zweıten Vatikanischen Konzils bzw be1
INeTI der hermeneutischen Diskussion agen aruber dass egen
Salz anderen Konzilien keine klar erurteilten Positionen Andere
sprechen davon dass dieses ONZ weil sich selbst als pastorales bestimmt
hat und keine Definitionen vorgele hat ahmen der ogmatischen Definitio
LE der vorauigehenden Konzilien NAamlıc des Vaticanums und des Irnenter
Konzils interpretueren SC1 Miıt Wäas extgenus aber hat
dann tun? TMON Rush konsta
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LText selhbst?%> Tatımert dass „Defini
onNnen dort egeben Sind dies
Aaus den Lexten selbst hervorgeht und ınterstreicht UÜbrigen den verbıin.
chen Charakter aller Aussagen
Warum 1ST die rage nach dem Genus der exte des /Zweıten Vatikanischen
Konzils bedeutsam”? Weil sich VO  = Genus des Lextes her allererst die ZCHNAUC



IIl. Die Zuordnung der AÄAutoren und ihrer Intentionen hinsichtlich des LTextes erg1/ukunft des
Vatıcanums

Ebenso resullue Aaus dem Genus der ex{ie selbst die grundlegende Weise, 1n
welcher Leser bzw. Adressaten den Text und Se1INe Orientierung bzw selne
Aussage gebunden S1INd und 1n welchem Sinne S1e ihre eAaUvVvıta einzusetzen
aben
Trel kleine Beispiele mögen dies verdeutlichen
a) Eın Brief als extgenus ist wesentlich durch die NtentLon des Verfassers
bestimmt:; möchte dem mpfänger e1INe wichtige Botschaft oder auch ein
Ireundliches Lebenszeichen übermitteln SO ist die Textintention wesentlich VOIl
der NtenuUuOn des Autors her bestimmt, wenngleich eın Briefi auch etwas ber
inge und Sachver verraten INag, die NC unmittelbar 1n der NntenuonN
des Autors egen, WIe z der kulturelle Hıntergrund des Schreibers eicC Zu
gyleich ist der Leser gefordert, sich prımär diese NtenuoOon des Verflassers
binden und cht z WIe bei einem yrischen Gedicht alle möglichen as
ischen Fragen und Erwägungen 1n Betracht ziehen. Er würde damıit den Text
überiordern
D) Ganz anders STEe sich die Lage bel einem lyrischen Gedicht dar: DIie emMpPL-
sche Ntenuon des Autors, se1ıne unmittelbare Absicht trıtt last Sanz Nnter der
NtenUuOn des es zurück. Der Text, einmal ubliziert, STe gyleichsam 1n sich
und en se1ine eigene NntenuOon AT Interpretation, ZUmM Ermessen selner
Bedeutsamkeit die SallzZe ästhetische und geschichtliche Potentialität der
Leser eingeiordert. 1eSs edeute aber keine Beliebigkeit, da die uslegung sich
immer wieder Text selbst und den VON dort her sich ergebenden begründbaren
Verweisen ijestmachen INUuUSS

C) Greiten als dritte Textsorte auf eiINn Gesetz zurück. Eın Gesetz bindet
chter 1n eliner SAallZ spezilschen Welse. AaDel STe z B 1 englischen 11Val
reC der ortlaut des Textes golden rule) 1mM Vordergrund; die NntenuonN des
Gesetzgebers WIe das ere COMMON Iaw kommen als zusätzliche Reierenzpunk-
te das Verständnis ( mischie, rule) 1n eTiIraCc Seit den 60er Jahren des
ahrhunderts glt der „zWweckorientierte Ansatız- (Durposive approach): the
er‘; meanıng O1 the words 1S OWEe: LO prevail where 1T ould roduce
manifest absurdity CONSCQUENCES hich ave been Ntende Dy the
Jegislator .“25 Damıiıt ergl sich auch hier rein Urc das extgenus eine
SAllZ estimmte Zuordnung VON AÄAutoren und mplängern, die sich auft spezilische
Weise VO  3 poetischen extgenus oder VO  - Brief als Text unterscheiden.
Die rage STEe sich damit unabweislich Wie ist das extgenus des Zweiten
atikanischen Konzils bestimmen?

Reflexionen Textgenus des Zweiıten
Vatikanıschen Konzıls
Die lolgenden Schritte der Reflexion ähern sich der Bestimmung des extgenus
]Jeweils Aaus unterschiedlichen Perspektiven, WIe sich einem 1Ur ungeflähr



ekannten Objekt nähert, 1ın dem gleichsam Aaus unterschiedlichen Blick Der
überseheneWInN. 1n Augenschein nımmt.
7 Text”

a) Dıe okumente des Vatiıcanums sınd eın „Konzilstext”
Diese Feststelung cheint eine Banalıtät auszusprechen, ist aber VOIN er
Relevanz.2© 1ne Reihe VoNn Verstehensmöglichkeiten sind adurch ausgeschlos-
SC Eın ONZ: esteht N1C infach Adus „empirischen Personen”, bringt N1IC
infach die Meinungen dieser Personen Z Ausdruck Eın eg1itim einberufenes
0NzZz und das 1üß Vatıcanum verstand sich als ein olches repräsentiert das
Magisterium der Kirche, 1st m1t dem aps ZUuUsammmell die höchste ehramtliche
Instanz |DES beansprucht auch dort, N1IC elerlic. eTiniert die OfHenba:
rung es selbst authentisch auszulegen. Es bindet damıiıt die Gläubigen VO  =

aps blis den Lalen, die einzelnen Glaubenden, WIe die Gemeinden, die
CHNEN. die esamtkirche und ihre respektiven rgane
Daraus Lolgt 1mM Hinblick auft die „Hermeneutik der Autoren“: die „Intention der
Autoren“ trıtt wesentlich nNter der „Intention des extes“ zurück. Nur der
„Intention des extes  .6 trıtt das „Magisterium ” l1age I3G historischen nter

suchungen Absichten oder Bedeutungen einzelner Texte, die sich mi1t dem
amen einzelner Konzilsväter oder Gruppen VOIl Konzilsvätern verbinden, Sind
iniolgedessen Jediglic ilismomente Z Verstehen des TLextes 1eSs ilt uch
VOIl Gruppen WIe „Mehrheı1 . „Minderhel1 66 etic Solche STOTMSC. feststellbaren
Einzelmomente mussen grundsätzlich VOIl der „Intention des Textes her yedeu
tet werden. Einen Konzilstext kann folglich auch N1IC. einfachhin als Juxta:

position verschiedener Meinungen verstehen, da die nung des extes, der
historische oder der empirische Werdeprozess 1 Ergebnis eiıne NEUE Oualität
YEWINNT: Der Text Z Text des Konzils, beansprucht authentische und
verbıin. uslegung des auDbDens Se1IN.
In ezug auft die Hermeneutik des mplängers Lolgt Aaus der aufgestellten „Dana-
len  66 ese, dass der Text dem eser Verbindliches will, und 1n allen
seınen Abschnitten und Kapiteln. Damıt ist jede „Auswahlhermeneu b RGs
schlossen. Der „Hermeneutik des Lesers“ Sind VO  z Text selbst her iındende
Orientierungen vorgegeben, die jede ungebundene, ungebührliche „Kreativıtä C6

verbieten. ugleic Sind m1t dieser Feststellung, dass sich be1l den okumenten
des I1 Vaticanums einen „Konzilstext” handelt, alle jene allgemeinen Regeln
egeben, die z B er sper 1n selinem Beltrag Z Hermeneutik des Konzils
hervorhebt?”: Interpretation1 Gesamtkontext VOIl Schrift und TAdıll on etfc

Das Vaticanum ist eın spezifisches Konzıl
DIie allgemeinen Aussagen, die ınter a} getroffen wurden, bekommen einen

zugespitzten Sinn durch die Kıgenart des I Vaticanums. Diese kKıgenart euchte
auf 1mM Vergleich miıt rıen und dem tikanischen (0)38VA
Das TIrienter 0NZ verabschiedet enramtlıche Definitionen und Refiformdekrete
angesichts der Missstände 1n der Kirche und der le‘  äisigen Thesen der eIiIOor
matıon. Urc die konziliareelÖöst das 0NZ eine Wirkungsgeschichte AauUsS,



IIl. Die die elNer wesentlichen Erneuerung chlichen Lebens 1n allen Bereichen
Zukunft des [l.

Vatıcanums Ra S A  Ähnlich tLwortet das Vaticanum m1t Definitionen auft die De  ngtheits-
ansprüche der modernen Wissenschaftsgesellschait und den unbedingten
Souveränitätsanspruch moderner Staaten.%6 uch dieses ONZ Ööst e1INe breite
Wirkungsgeschichte aus Die Kirche gewinnt ein verändertes ntlitz Ausdruck
dessen ist neben vielen anderen Momenten die Neufassung des chlichen
Rechts
Das IL Vaticanum reiht sich 1n diese TAadıllon e1n, allerdings mit dem entsche!i-
denden Unterschied, dass dieses (0)10A sich NI genötigt S1e. definierende
Ausgrenzungen vorzunehmen. Es 771e vielmehr uıunmittelbar auf jene Erneuerung
der Kirche und des chlichen ens, welche sich 1M Geiolge VOIl rıen und
dem Vaticanum als Wirkungsgeschichte ergeben hat Diese Eigenart des WEe]1-
ten tikanischen Konzils ergl sich ebenso Aaus der Zusammenrufung des
Konzils durch ohannes XX WIe den Entscheidungen der Konzilsväter, VOT
allem en! der ersten Sitzungsperiode®9, der VOINl ihnen entfialteten Arbeits
weiseS . den wichtigen Aussagen Pauls AT ber S1Inn undeldes Konzils.>%

c) Annäherung das spezifische Textgenus ıne
Qualitätenbestimmung

Befanden unls 1mM Te1l D) 1n weitgehender Übereinstimmung miıt TMON: Rush,
führen der Jetz anstehende und die Iolgenden aruber hinaus.

Eindeutig 1ST, dass das Spezilikum des extgenus und die Eigentümlichkeit des
Konzils eiIN: Einheit en Umfasst das Proprium des Konzils, WIe 1n der
Einberufung, 1n den Arbeitsweisen und Entscheidungen der Konzilsväter Z
Ausdruck ommt, die Ronstitutiven Schritte der Textgenese, ist das extgenus
N1C anderes als der Ausdruck und das Resultat dieser Textgenese: die Gestalt,
die grundsätzlich dem Orpus der Konzilsdokumente ihre dentität verleiht
Nähern unls also der Bestimmung des Textgenus, indem das Proprium des
Konzils 1n selnen mannigTaltigen Manitestationsweisen als Orientierung enut-
Z

Das extgenus ist geprägt durch e1lN! Grundlagenreflexion. Paunul VI hat die
Auigabe des Konzils, WwWI1e S1e VON Johannes XXIIL vorgezeichnet und VO  3 (0)1VA
auige  en und ausges  et wurde, 1n die rage gefasst „Kirche, Was sSags du
VON dir selbst?“S3 Die Konzilsdokumente stellen eline Grundlagenreilexion dar auft
das, Was Kirche 1n der modernen Welt ist, Wäas S1e tun hat, WIe S1e sich ın
Beziehung den Menschen, den elig1onen, den modernen Entwicklungen
setzen hat Grundlagenreilexion meınt 1ın diesem Kontext eiInNne theologische Refle
X10N, die aber cht angeste WIr| Fragen der Gotteslehre, der hristologie,
der Pneumatologie eicC näher erläutern. Es ist elne theologische Reflexion, die
die Grundorientierung der Kirche 1n ihrem geschichtlichen Daseıin Trhellen soll
Entsprechen SETZTz die OkHenbarungskonstitution miıt e]ner Rückbesinnung
auf den sich selbst offenbarenden Gott e1IN, Spricht VOIl enbarung der
ttestamentlichen Heilsökonomie und CHar:  erisiert Jesus Christus, sSe1In en



und EUZNIS, selnen Tod, selne Auferstehung und die Sendung der Jünger, Der
übersehene

VOI dort aus die Präsenz der gyöttlichen enbarung und ihre Weitergabe durch
IJfSchrift und Tadıllon charakterisieren, b1ıs Grundprinzipien der exegetl-

schenel und der Rolle der SC  {tmeditation 1mM gyläubigen en der Einzel
1E und der Gemeinden.°*
Weil eine theologische Grundlagenreilexion 1mM Blick aul die Kirche und
das kirchliche en der Glaubenden gyeht, werden die fundamentalen Fragen
notwendigerweise auft ]jeweils uınterschiedlichen Ebenen abgehandelt. DIie VOI -

schiedenen Ebenen besitzen ]jeweils ihre eigene Sachlogik, mMuUusSsen aber 1n einem
Verhältnis der omologie gesehen werden. ugleic hler e1IN jeweiliger
Fundierungszusammenhang®>

Das eXtgenus präsentlert die Prinzipien der Lebens und Sozlalordnung der
Kirche DIie 1 vorauifgehenden Abschnitt angesprochene theologische Grundla:
gyenreflexion ist derart strukturiert, dass ber die rechung auft die verschiedenen
Ebenen die Prinziıpiıen der Lebens und Sozialordnung der Kıirche ichtbar WeOI -

den Theologische Grundlagenreflexion kann 1n unterschiedlichen Horizonten
und mıiıt unterschiedlichen entsetzungen erfolgen. Es gyeht 1n den Texten des
/weıten atikanischen Konzils die Herausarbeitung jener Prinzipien, die das
gyläubige en und das Miteinander 1n der Kirche, m1t den Menschen und der
Welt ermöglichen, age und bestimmen sollen. ıuch diese Charakteristik zeigt
sich sehr deutlich 1n der gyroßen Diskussion, welche ZUT Absetzung des vorberel-

Schemas ber das er  N1s VON Schriift und TaAadıllon und ZUT völligen
Neuerarbeitung des Offenbarungsschemas führte >© Es ist au  g) mıt welcher
Intensität die Konzilsväter arau: hinwiesen, dass den Menschen eute
N1C sprechen könne, WIe das vorbereitete Schema dies tue Immer wieder

1n eiıner gyenerellen Weise auf den mangelnden pastoralen Charakter der
Außerungen hingewlesen.

Das extgenus des Z/weıten Vatikanischen Konzils ist adurch charakterisiert,
dass beansprucht, ichtma aller chlichen v1taten Se1IN. Bezeichnen
die Prinzıpiıen jene urze. Aaus denen gläubiges en und kirchliches Mıtein
andersein sich jeweils Sspelsen, VOI woher Jebendiges Sich-Entfalten und das
Miteinandersein jeweils erwachsen, STEe miıt dem Stichwort VO  Z „Richtmajßs  .
der normative Charakter, der sich mıt den Prinzipien verbindet, VOTI ugen Das
edeutet, dass das Orpus der Konzilstexte die kirchliche Wir  el N1IC.
einfiach abbildet, aber auch N1IC. infach eın Ideal entwirit, ohne auf die nötLge
„Erdun achten IBG Dokumente stellen ein (JenNus dar, das Normen, und
für die unterschiedlichen Ebenen, enthält Das edeutet, diese Normen spielen
N1IC infiach auf der jJuridischen ene, S1Ee beziehen sich ebenso auf die ene
der Et)  z und Sozilalethik w1e aut die Taxıs des auDens, der Hoffnung und der
1eDe, der Frömmigkeıit 1Nd1ıv1dueller und yemeinschaftlicher Es sind a_..
tionable Normen AaDel beansprucht das ONZ keineswegs enzyklopädische
Vollständigkeit |DS möchte Grundorlientierungen NOormatlıver herausarbeiten,
und die Konzilsväter greifen öfter auf typische Situationen und modellhaite
orundsätzliche Antworten zurück. Diese „Mischung“ entspricht der oben auige



IIl Die
/ukunft des [l

zeıigten theologischen Grundlagenreilexion und der Herausarbeitung der Prinzi-

Vatıcanums plen der Lebens und Sozlalordnung der Kirche
Das extgenus ist dadurch bestimmt, dass sich die Dokumente des Zweiten

atikanischen Konzils als Ausdruck des Basiskonsenses der katholischen Kırche
präsentieren.
Der Basiskonsens UumsSsC. eine Fülle VON Referenzpunkten. Der Text bean
spruchtZ einen die Identität des aubens, wWwI1e durch Schrift und Tradition
bezeugt 1n der heutigen Zeıit auszulegen 1st Hıer IST also der ÄSSenZz, die us
INUNS den malßgeblichen Zeugnissen der Offenbarung und der Überlieferung
des Okenbarungsgeschehens ebenso impliziert wWwI1e die Berücksichtigung der
gegenwärtigen Lebenssituation der Menschen bzw. der Menschheit und der Welt
Dieser grundlegende Glaubenskonsens bezeugt durch das gesamte Bi
schoiskollegium unter sSeINeEemM aupt, dem apst, versammelt 1mM (0)1VA Der lLext
beansprucht aruber hinaus, den Konsens der uıunterschie  chenenund
der Univers  che repräsentieren, die diese okumente faktisch und recC
lich reziplert aben, miıt Ausnahme der kleinen rTuppe Erzbischof Leifebvre,
die miıt ihm 1NS Schisma SCHANSCH ıST Als ein olches OoOkumen!: des Basiskonsen
Sesh übt dieser Text ebenso eine Legitimations- WwWIe eine Streitentscheidungsiunk-
tion Aaus ugleic ertüllt e1INe Limitationsfunktion 1n eZug aut die usübung
VOIlL UTtorıta 1n der Kirche

Es handelt sich SC eın extgenus, das einen orrang gegenüber
allen übrıgen autorıtatıyvyen Weisungen und Verlautbarungen besitzt, die VON
Autoritäten 1n der Kirche gegeben werden können.
Urc Beschluss und Inkr.  setzung sSind aps und 1SCNHNO{Ie ebenso WIEe die
übrigen Christgläubigen auf diesen Text verpfilichtet. Im Hinblick auf alle Hormen
VOIl Autoritätsausübung ist dieser lext eachten und respe  leren. DIie
Vorordnung o0mMm klar ZUuU AÄusdruck, beispielsweise 1n der Apostolischen
Konstitution Sacrae Disciplinae Leges und 1mM OTrWO des CI VON 1983 DIie
Kodexreform „SO  € Namlıc gemäls den Beratungen und Grundsätzen rolgen,
die VO  3 (0)1VA selbst erst och jestgelegt werden mussten“ >7
Wie ass sich 1LUN das Textgenus der Dokumente des /Zweıten Vatikanischen
Konzils, das durch die oben gekennzeichneten aten esumm: 1St, benen-
nen”

Die aNgEMESSCNE Bezeichnung des Textgenus
Traditionellerweise umftasst e1INe ANSCHLCSSECNEC Bezeichnung eiINes Sachverhaltes
06  „ZeENUS und „differentia speciÄica”. Das Genus ass den entsprechenden Sach
verhalt miıt elner Reihe VON anderen Sachverhalten ZUSaMMEN, die eine
amılienähnlic  eit aufweisen, die differentia specifica unterscheid: den eNTSPre-
henden Sachverhalt VOI den ähnlichen Sachverhalten DIie erste rage, die sich
SL, lautet also, o1bt nliche Texte, welche die oben auige  en
Eigensc  ch aufweisen?
Hier ass sich aul Verfassungstexte verwelsen. Verlassungstexte entstehen
melst Adus einer Krise oder einem wesentlichen Innovationsbedürfnis elines Staa



tes. 8 Sie repräsentlieren eine auftf die Lebensordnung der Menschen 1n e]lner Der
überseheneSTaatlıchen Gemeinschaft angestellte Grundlagenreilexion, ın der zugleic die

agenden Prinzıpien, Aaus denen sich die Lebens und Sozlalordnung erg1bt, IJ lext”

benannt werden. 1ne Verflassung 21Dt den normatıven ahmen, das chtmai®s {ür
das rechtliche und pO.  SC  € Handeln, aber auch {ür die zivilgesellsc  ichen
Aktıiyıtäiäten VOTL. Es ist Ausdruck eiInes ndamentalen gyesellschaiftlichen Konsen-
S65S5 und legitimie die grundlegenden Autoritäten, zugleic limitiert ihre
Funktionen ist eine Verlassung 1mM staatlichen Bereich die höchste
Korm einer olchen „Grundordnung”. S1e ist umfassend, erstreckt sich auft
alle Bürger und die Fremden 1ın einem gegebenen Staat, S1E wirkt 1n alle Lebens
bereiche hinein und ist iniolgedessen N1IC infach punktue oder partikular.>?
Gehören die Konzilsdokumente als EXtcorpus Z Genus VON VerfassungstexX-
ten, ist auch die differentia specifica gegenüber STAaAatlıchen Verfassungen
markieren. E1n Aspekt der differentia shecifica ereıts ın historischer IC
erkennbar: Verfassungen entstehen 1n der Neuzeit angesichts des
Zusammenbruchs der monarchischen Staatsgewalt, die sich Aaus orızınarem bzw
o  C  em eCc Jegitimierte. Verbunden miıt der Verfassung und ihrem Konsens

somıiıt die onstitution eıner OCAsSteN Staatsgewalt. Die Kirche hat
demgegenüber 1 Vatıcanum die Uutorıta In der Kırche Aaus gyöttlicher Einset
ZUNS hergeleitet. Wiıie 1n staatliche Verfassungen aber auch 1n den Texten
des 1L Vaticanums VOIl Kompetenzen und Kompetenzbegrenzungen der UTtOrTta:
1n der Fre yehandelt, insbesondere VOIL der und Weise, WIe diese ompe
tenzen auszuüben SINd, welcher e1s die institutionellen Beziehungen eic
prägen hat
Eın zweıter grundlegender Unterschied 1n ezug aut den Verfassungstext eines
Staates esteht darın, dass der taatlıche Verfassungstext sich auftf die reC
pO.  SC  € Dimension des öffentlichen Lebens bezieht, der Konzilstext hingegen
auft die institutionell-öHentlich-rechtliche Diımension ebenso WIe auft die INOTA-

Lisch-sittliche ene und die Fragen der Glaubenspraxis und Glaubensüberzeu
Man iolglich das extgenus des 1 Vaticanums als „Verfassung

gyläubigen kirchlichen Lebens“ oder kurz als „Constituante des auDens  66 be
zeichnen können. Letzterer Ausdruck ist wahrscheinlich vorzuziehen, da das
naheliegende Missverständnis vermeidet, sich lediglic die rechtli
che institutionelle Verfassung der Kirche, WIe S1e 1n der Lex Fundamentalis
Ecclesiae 1NSs Auge gelasst worden

I Einige Folgerungen au der Bestimmung des
Textgenus

a) Ambiguitäten und der „‚kontradıktorisch Pluralısmus”
Die chäriste Kritik Lext des L Vaticanums esteht wohl 1M Vorwurf, sSEe1
eın Kompromisstext, sSe1 „1M Extremtfall N1IC selten miıt dem Komprom1ss des
‚kontradiktorischen Pluralismus rechnen“40 Nun konstatieren Verlassungs-



IIl. Die echtler aus:  C  ch, dass Verfassungstexte zumelst einen Fragment und Kom
Zukunft des Il

Vatıcanums promisscharakter haben4l: Verflassungen aben sehr äulig einen Fragmentcha-
rakter, weil S1e Grundlagenreilexionen vorlegen und Prinzıplen angeben, ohne
immer Vollständigkeit erreichen, und die us  gden verschiedenen kom
etenten Organen überlassen. Verflassungen aben äulig Kompromisscharakter,
weil S1Ee eine „Friedensordnung“ konzipieren, die unterschiedliche Gesichtspunk
te einschließen INUSS DIie konkrete erm1  ung kann VOIlL der verfassunggeben-
den Versammlung vielfach cht geleistet werden. Gilt dies gemein VO  =

extgenus Verfassungen, auch VOI der „Verfassung des aubens”, WIEe VO  S

/Zweiten Vatıkanischen ONZ vorgelegt.
Greifen als e1sple. auft das VOIl esC ange Kapitel der chenkon
Yıtuton Lumen gentium zurück, olleg1: der 1SCHNO0Ie und nmatialge-
walt des Papstes gyele werden 44
€e1! omente, Kollegialität und Primatialgewalt, werden offensichtlic VO  =

(0)1VA als wesentlich eracnte DIie Kıirche hat und raucht eine Primatialgewalt,
und S1e ist wesentlich gepräagt durch die Kollegx1alıtät des gesamten Episkopats.®
Selbstverständlich bedari die Zusammengehörigkeit und ermi  ung beider Mo
mente elıner theologischen und VOI allem einer praktischen ermi  ung. DIie
chtung, WIEe die theologische und die pr  SC.  € ermi  ung aussehen könnte,
ist durch die Hinweise auf die Bischoissynode ıIn Lumen gentium selbst yegeben??,
wenngleich das 0NzZz keineswegs behauptet, mit der Einführung der 1SCNOIS
synode die 1M Übrigen unterschiedlich ausgestaltet werden kann Se1 die rage
ach der ermi1  ung beider Prinzipien ereits eantworte oder ealisiert DIie
Art, wI1e ohannes Paul 11 diese rage ach dem „ Wıie” der Primatialgewalt 1
selnerNZY. Ut sint aufgreift, welst ın die gleiche Richtung.%>
ass der Sinn und die Funktion der Primatialgewalt auch bei weitgehender
ynodaler Bearbeitung der regulären eglerungsgeschäite gewahrt bleiben, WE

z Aaus gewichtigen Gründen ein primatiales Veto möglich ist bzw. bei aulser-
ordentlichen Situationen elne primatiale Handlungskompetenz besteht, kann
aum geleugne werden .46
Ausgehend VO  Z gegebenen extgenus S1e hier weder Möglichkeit och
Notwendigkeit, 1n ezug auf die Aussagen ber 1T1ma) und Kolleg1alıtät 1n Lumen
gentium VON „kontradiktorischem Pluralismus  6 sprechen. 1ne solche Möglich-
keit erg1 sich Jediglich, WeN VOLL einem Konzilstext ausgeht, der VO  =
Genus her die bzw. Gesetzesftiorm besitzen würde

b) Spezifische Gefährdungen und Grenzen des genannten
Textgenus

Verlassungen en eiINn extgenus, das O17 selner UTtoOorı1ta: höchst gelährdet
und N1IC iniach absicherbar ist 1eSs olt mutatıs mutandis auch VO  Z Textcor
DUS des /weiten Vatikanischen Konzils Verfassungstexte en cht iniach
die i1SChHe „Verfassung elner Gesellsc  6 ab Die realen acC.  ancen, die
„Hackordnungen“ können erheDlıc VON dem 1 Verfassungstext vorgezeichne-
ten Gefüge abweichen. ES ist selbstverständlich, dass die unterschiedlichen



Machtzentren immer wieder ihre Einilusszonen erweıtern sııchen. Dement- Der
übersehenesprechend bleibt eın Verlassungstex LLUT solange laktisch 1nK als VON dem
!7fentsprechenden Konsens aller getragen und gyestütz Eın Verfassungsge-

richt ist keineswegs ın allen Staaten vorgesehen. Es ist sicher ein edeutsames
e 9 das Gewicht einer Verlassung immer wieder 1NS Gedächtnis rufien und
die verantwortlichen Akteure auf ihre Bindung die Konstitution hinzuwelsen.
Ein absolutes Sicherungsinstrument 1st eın Verfassungsgericht N1IC Es 1bt
genügen Verfassungen 1n der Staatenwelt, die aktisch auft dem Papıer
stehen und keine Bindungskrait ausüben.*‘
Eın olcher Zustand kann durch eine „Verfassungsaushöhlung“ einsetzen Es
handelt sich bel olcher Aushöhlung och N1IC örmliche Verflassungsbrüche.
1T1MmM beschreibt Verfassungsaushöhlungen WIe Lolgt: „Von verfassungsaus-
onNnlender Verfassungswirklichkeit kann sprechen, WeNn sich politische
Einrichtungen oder Praktiken ntwickeln, die VOIl der Verfassung weder zugelas-
S61 och verboten Sind, aber die Verwirklichung verfassungsrechtlich gesetzter
jele oder das Funktionieren VON verfassungsrechtlich vorgesehenen Institutio
HE und Prozeduren beeinträchtigen“.18 Verfassungsbrüche egen dann VOTL,
WEn Vorschriften der Verflassung 1re durc  TOcCchen werden, insbesondere
WE solche Durchbrechungen gangıgzen Taxıs werden.
efährdungen und Grenzen des extgenus „Verfassung“ egen Iolglich darın,
dass die Verfassung auf den ireiheitlichen Konsens, insbesondere der unter-
schijedlichen Autoritäten angewlesen 1sSt.
Diese efährdung und dieser esTımMMmMTeEe 1ypus VON (Grenze 1st auch beim Textcor.
DUS des IEE Vaticanums gyegeben DIie Erfahrungen der Kirchengeschichte zeıgen,
WIe anfällig auch kirchliche Autoritäten die Versuchung der aC Sind. Aass
m1t der Moderne SAllZ NEeUeE Iypen VOIl achtakkumulationen gegeben Sind, hegt
auf der Han  Q Auf Grund der veränderten ommunikationsmöglichkeiten, der
imMmens intensivierten rganisationsmöglichkeiten, S1iNd Hormen der Massenbe-
einilussung, der Schaffung zentralistischer eglerungs- und dministrations{or:
IHNeN entstanden, die vorher unbekann WaTliell DIie rage CHLSTIE inwieiern die
orgaben des 11 Vatiıcanums sich 1n dieser 1TUAatlon behaupten können, sowohl
miıt ihren eNtSeEIZUNgEN WI1e miıt ihren autoritätsbegrenzenden Aussagen.
uch hier ibt Möglıc  eiten der „Aushöhlung und des „Verfassungsbru
ches  “ Gewahrt der 9  66 des 11 Vaticanums 08  9 WEn die ınterschied
en Gruppen, die verschiedenen Autorıtäten, das Volk es sich auft das I}
Vaticanum beruifen und se1ine Geltung und Normatıvtät ımmer erneu einiordern
und Geltung bringen. Theologen und Kanonisten bei dieser el ein
besonderes Gewicht zukommen.

c) Das Textgenus, dıe Rezeptionsgeschichte und dıe Zukunft
des Vaticanums

Den Beschluss der vorLiiegenden kizze soll e1iIN! urze Rückbesinnung auft die
Rezeptionsgeschichte und ein Vorblick auf dieundes JO Vaticanumsen
Unmittelbar 1mM Anschluss das 0ONzZ hat eine erste Welle der ezeption



IIl. Die eingesetzt, miıt der eiıne tiefgreifende eIiorm, entsprechend den orgaben des
/ukunft des !l Konzils verbunden Liturgiereiorm und Revision des GIC Sind die S1IC

Vatıcanums barsten Zeichen dafür IC minder beachtlich SiNnd die durch das 0ONzZ
ausgelösten Transtiormationen 1mM Bereich der eologie, insbesondere be1 der
Ausbildung eigener Theologietypen 1n den verschiedenen Kontinenten und
Kulturräumen *° Äm bedeutendsten aber dürften die eränderungen 1 Volke
es se1in, 1n der EntIaltung eInes Bewusstseins VOIl der Mündigkeit, Selbst:
ständigkeit, Verantwortlichkeit insbesondere der alen
Es ist unübersehbar, dass sich 1 Verlauft der Rezeptionsgeschichte relativ bald
auch die aktische chtbalance 1n der Kirche Z Geltung gebrac hat Diese
Vorgänge trugen Zu Te1l die Züge der Verfassungsaushöhlung, indem 1n den
Jewelligen Begründungen VOIN olchen Erlassen und Dekreten auft sele  Ve /Ata
t1onen des I Vaticanums zurückgegrinien wurde. In Jüngsten Verlautbarungen

Liturgie wurden eine Reihe konziliarer Weisungen aulser yesetzt. >©
Noch entscheidender als solche Vorgänge dürfte allerdings tür die un
Se1IN, ob gelingt, das Textcorpus des 1L Vaticanums als bleibende Richtschnur

rezıpleren. Nur WE der Text des 1n Vaticanums cht einmaliger Funk
tion erfült, Ssondern für ]jeweils anstehende TODIeme und deren Aufarbeitung
immer wieder UEU herangezogen WIN| omMm Se1IN Charakter ahrhaft L Gel
LUNg
1eSs edeutet, dass auch die isherige Revision chlicher Lebensordnungen
die aul Grund der ersten Rezeptionswelle© VOIL Zeıit Zeıit wieder auf den
Prüfstand gyestellt werden IUUSS Es edeute nicht, dass die gygesamte isherige
ezeption iraglich gygemacht Wohl aber ist das Augenmerk auf jene Bereiche

richten, 1n denen 1mM heutigen kirchlichenen dringende Fragen und Proble
entstehen, z hinsichtlich des entralismus 1n der Kirche, der VOIl vielen

Bischöifen und eneklagt wird Jahre nach dem Ende des /weiıten
Vatikanischen Konzils ist die rage ach dieser iortdauernden tischen Funk
tion des Konzilstextes die entscheidende hermeneutische rage

Ins Einzelne gehende Analysen und egründungen WIe weiterführende Jlteratur findet sich
1n dem Beitrag des Verlassers 1n Herders Theologischer Kommentar ZU  S /weiten Vatikanischen
Onzıil (HThK Vat 11) hg eter Hünermann und ernd Jochen Hilberath, „Der ext
Gestalt, Werden, Bedeutung“ (Freiburg 2009).

Die und Bıtterkeit 1n diesem Streit wird deutlich den Erinnerungen VOI Henr1 de
‚ubac, Meine Schriften Im Rückblick, Kinsiedeln/Freiburg 1996, 476-483

Winfiried Aymans, Das Projekt einer Lex KEcclesiae Fundamentalis, In Handbuch des katholi
schen Kirchenrechts, he. Listl/H. Müler/H. Schmitz, Regensburg 1983, O8.; Aa010 1a
Terra, formalizzazione die doveri-diritti Jondamentali dei fedeli nel rogett1 di lex ecclesiae
fundamentalis fino al codex IUTIS CANONICI del 19883 (PontiLcla Universitas Lateranensi1s, T’hesıis
ad Lauream), Rom 1994

Vgl Zukunft (AUS der Kraft des Konzils Die außerordentliche Bischofssynode S DIie Dokumen
te miıt einem Kommentar VON Sper, Freiburg 1986, SOWI1Ee das Themenhelit Synode 1985
eine Auswertung, Concilium 27 1986),



Vgl Hermann 0Se Pottmeyer/G1useppe Alberigo/Jean-Pierre Jossua (Hg.) Die Rezeption Der
UÜbersehenedes Vatikanischen Konzils, Düsseldori 19806, besonders den Beitrag VON en07zZz21]1.

Vgl Amerıica 1588 2003), Heft (24 eDruar) TI5 Hefit ( März] 141.291., Hefit IT ST Jı fn

März] S
Vgl Anton1io AcerbiIi, Due ecclesiologie. Ecclesiologia Q1urnıdica ed ecclesiologia di COomMmMuUNnIONE

nella „Lumen gentium” (Collana UOVI sagg]l eologic1 4) Bologna 1975 und Max Seckler, ber
den Kompromiss INn Sachen der eNre, egegnung. Beiträge einer Hermeneutik des
theologischen Gesprächs, Graz/Wien/Köln 1972, 45_57

Vgl Hermann Josef ottmeyer, Vor einer Phase der Rezeption des Vaticanum Zwanzig
Jahre Hermeneutik des Konzils, 1n Pottmeyer/ Alberigo/Jossua (Hg.) Die ezeption des I
Vatikanischen Konzils, aaQ., 27265

John O’Malley, Tradition and Transıtion: Historical Perspectives Vatıcan (Theology
and Life Serles 20), Willmington/Del. 1989,

Vegl. Seckler, aaQ0 (Fn /) 561.; Otto Hermann esC Das /weite Vatikanische Oonzıl
(1 Vorgeschichte Verlauf - Ergebnisse Nachgeschichte, Würzburg 1993 150= 154

sprache 1n der ölfentlichen Sitzung des I1 Vatikanischen Konzils VO  S Dezember 1965,
vgl MK Anhang

12 Vgl Ormond Rush, Salli Interpreting Vaticar_l Bl Some Hermeneutica Principles, New [0)8
Mahwah, 2004

13 AaQ0
14 Vgl Joseph Ratzinger, Theologische Prinzipienlehre. Bausteine ZUT Fundamentaltheologie,

München 1982, 301[.
S ESs AaDel N1IC e1igens bedacht. dass Del der Entwicklung der Idee des „idealen

Lesers“ 1 Unterschied ZUMM empirischen Leser vornehmlich poetische exte und deren
Verständnis gyeht.

16 Vgl Rush, aaQ., 58-063; (2-76; John 0O’Malley, Tradition and Transition: Historical
Perspectives Vatican II, Wilmington, Del 1989, 44-81; ders., The Style of Vatican The
„NOW  < of Fthe church hanged uring the council, 1n ÄAmerica 188 2003), Hefit (24 ebruar),
25 und Joseph Komonchak, Vatican „Event“, Theology Digest 1999),
2327352

17 Vgl Rush, aaQ., 811
18 Diese Fragen drängen ıch VOT allem be1l der Schlussreflexion VOIN ush auf, 1n der einige

sehr gyenerelle Maxımen über SINn und mgang m1T den Dokumenten autfstellt.
19 O0’Malley stellt die rage nach dem „Genre“ der exte des OE aUucanums und welst

auf den Unterschied den VOTANSCHANSCHCNH Konzilien Er lordert 1ne rgänzung der
Auslegungsregeln diesen un Er verfolgt die rage ach dem Genre jedoch N1IC weıter,
sondern legt den Ak7zent auft den Stil der Sprache Vgl John O’Malley, Vatican Official
Norms On interpreting the council, InIEN reshponse fO Aardına Ävery Dulles, 1n ÄAmerica 188
Z2003), Hefit ] u} ST März), 11-14, hier 0O’Malley formulhliert als LeitIrage „Wıe lehrte das
Konzil?“ „Wıe sagte C Was dg wollte?“ Hıer Se1 das Konzil ın e1INn „LICU! Sprachspiel“
eingetreten. DIie hier gestellte rage ach dem extgenus geht über ıne solche rage ach dem
„Ww1le  \ne hinaus Sie Zz1e nicht auft den individuellen Stil, sondern aul „typische” Hormen VOIlL

LTexten und ihre spezilische Pragmatik.
Die Einfügung 1n das Glaubensbekenntnis, welche das 0NZ VOIl 1kala vornımmt, wird

durch den gyleichfalls verabschiedeten Kanon abgrenzen! H. bestimmt.
7 Vgl Matthias Joseph cheeben, Handbuch der katholischen Dogmatik I, Theologische

Erkenntnislehre, Freiburg 1959, 7280 „Die autorıtative Lehrvorschriit ] gehö als eiIn
gesetzgebender, ICS richterlicher Akt ebenso wıe die die Lehre betreffenden verwaltenden



IIl Die und beaufsichtigenden Akte olfenbar formell nicht potestas Ordin1s, sondern ZUTr potestas
Zukunft des l jurisdictionis ICSD. dem besonderen ‚we1g derselben, den technisch Lehrgewalt He i6

Vatıcanums (aaQ., (3)
272 Rush, aaQ.,

Vgl Notificatio VO.:  S 15 November 1965 5  nter Berücksichtigung des konziliaren Brauchs
und der pastoralen Zielsetzung des gegenwärtigen Konzils definiert diese heilige ‚ynode
das VOIll den Angelegenheiten des aubens und der Sitten als VON der Kırche festzuhalten, Was

S1e selbst als solches ausdrücklich erklärt hat. Das Übrige aber, Was die heilige ‚ynode vorlegt,
muÜüssen alle und die einzelnen Christgläubigen als Lehre des höchsten Lehramtes der Kirche
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